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Ergebnisse des Forschungsvorhabens „Wühlmausbekämpfung in 
Obstanlagen" 
Results of the research project "Water vole control in orchards" 
Von Hubert Gemmeke und Hans-Joachim Pelz 
Zusammenfassung 
Nach dem Anwendungsverbot von Endrin gegen Schermäuse 
wurden in einem dreijährigen Forschungsvorhaben alternative 
Bekämpfungsmethoden entwickelt und in der Praxis geprüft. 
Die Versuche haben folgendes ergeben: 
1. Geräte, die Ultraschall erzeugen, sind zur Vertreibung von 
Schermäusen nicht geeignet. 
2. Eine Begasung der Schermausbaue mit Kohlenmonoxid 
oder Kohlendioxid ist wirksam. Bei Verwendung von Ben-
zinmotoren zur Erzeugung von kohlenmonoxidreichen 
Abgasen entstehen jedoch Umweltprobleme. 
3. Das Auslegen von Giftködern in schwimmenden Köderkä-
sten bewirkte eine deutliche Reduzierung der Schermaus-
population. Für eine abschließende Bewertung der erziel-
ten Ergebnisse fehlen noch grundlegende Kenntnisse über 
Lebensweise und Verhalten der Schermaus. 
4. Bei großflächiger Anwendung von Antikoagulantien in 
Köderkästen wurden Greifvögel durch Sekundärvergiftung 
nicht gefährdet. 
5. Futterwahlversuche mit Schermäusen ergaben, daß die han-
delsüblichen Trockenköder nur ungern gefressen werden. 
Frischköder aus Möhren mit Wirkstoffkonzentrat sind at-
traktiver. 
Abstract 
After the application of endrin against water voles had been pro-
hibited, alternative control methods were developed during a three 
years research project, and tested in practice. The following results 
were obtained: 
1. Devices creating ultrasonic sounds are not suitable to deter water 
voles. 
2. Fumigation of water vole burrow systems with carbon monoxide or 
carbon dioxide proved to be effective. However, environmental 
problems are caused if gasoline engines are used to accumulate 
carbon monoxide in the exhaust fumes. 
3. Water vole populations were clearly reduced when floating poison-
bait-stations were used in ditches. However, for a final assessment 
of the obtained results some fundamental knowledge on biology 
and behaviour of water voles is still missing. 
4. Birds of prey were not found to be endangered by secondary 
poisoning from anticoagulants applied to extensive areas. 
5. Commercial dry baits proved to be of low attractivene·ss for water 
voles in food choice tests. Freshly prepared carrot baits, soaked 
with a concentrate of the active substance, gave better results. 
Nach dem Anwendungsverbot endrinhaltiger Pflanzenschutz-
mittel gegen Schermäuse im Sommer 1982 wurde vom Bun-
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desminister für Ernährung, Landwirtschft und Forsten mit 
Unterstützung der Länder Baden-Württemberg und Nieder-
sachsen ein Forschungsvorhaben zur Schermausbekämpfung 
eingerichtet, mit dem am 1. März 1983 im Institut für Nemato-
logie und Wirbeltierkunde der BBA in Münster begonnen 
wurde. Es hatte folgende Zielsetzung: 
a) Erfassung der durch die Schermaus im Obstbau verursach-
ten Schäden nach Art, Höhe und Verbreitung. 
b) Entwicklung und Erprobung wirksamer Bekämpfungs-
methoden als Alternative zum Endrineinsatz. 
c) Erforschung noch fehlender Kenntnisse zur Biologie der 
Schermaus als Grundlage für Bekämpfungsmaßnahmen. 
1. Erfassung von Schäden 
Schermäuse können Obstbäume durch Wurzelfraß stark schä-
digen. Bei Dichtpflanzung mit Verwendung schwachwüchsiger 
Unterlagen (M9), die besonders empfindlich sind, sterben 
geschädigte Bäume gewöhnlich ab. Eine bundesweite Erfas-
sung der Schäden im Intensivobstbau erfolgte im Jahr 1983 mit 
Hilfe eines Fragebogens. Danach lagen im norddeutschen 
Obstbaugebiet (Altes Land) die jährlichen Verluste (abgestor-
bene Bäume) vor dem Endrineinsatz in den vierziger und 
fünfziger Jahren bei lü-20 %, während der Endrinanwendung 
deutlich unter 10 % und in dem ersten Jahr nach dem Anwen-
dungsverbot wieder bei 10 % . Im süddeutschen Raum (Rhein-
und Neckargebiet, Bodenseeraum) waren die Verluste allge-
mein etwas niedriger. Es wird vermutet, daß ohne die Anwen-
dung von Endrin die Schermauspopulation wieder stark 
zunehmen wird. Im Alten Land sind im Frühjahr 1986 bereits 
umfangreiche Schäden m Jungpflanzungen festgestellt 
worden. 
2. Bekämpfungsmethoden 
In der Bundesrepublik Deutschland kommen zwei verschie-
dene Schermausformen vor: In den Obstbaugebieten Mittel-
und Süddeutschlands die terrestrische Form, die ausgedehnte 
Gangsysteme anlegt und gewöhnlich unterirdisch lebt, in den 
norddeutschen Obstbaugebieten der Marsch die aquatische 
Form, die sich vorwiegend in den dort zahlreichen Wassergrä-
ben aufhält und in der Uferböschung ihr Nest anlegt. 
Mit Endrin konnten beide Schermausformen einfach und 
wirksam bekämpft werden. Demgegenüber sind die jetzt 
geforderten umweltverträglichen Bekämpfungsmaßnahmen 
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Abb. 1. Ultraschallgerät „Vole-Run". 
nur wirkungsvoll, wenn sie die unterschiedliche Lebensweise 
der beiden Schermausformen berücksichtigen. 
Folgende Bekämpfungsmethoden sind im Rahmen des 
Wühlmausprojektes getestet worden. 
2.1 CO-Begasung 
Eine seit langem bekannte Bekämpfungsmethode gegen 
Schermäuse ist das Ausräuchern der Baue mit Auspuffgasen 
von Benzinmotoren. In den letzten Jahren wurden Begasungs-
geräte mit Benzinmotoren bzw. Holzkohlevergasern speziell 
für den Einsatz in der Landwirtschaft entwickelt und zur 
großflächigen Bekämpfung eingesetzt. Über ihre Wirksamkeit 
lagen bisher keine gesicherten Ergebnisse vor. Daher haben 
wir in mehreren Begasungsversuchen in einer Obstanlage in 
Süddeutschland das Verhalten von Schermäusen während der 
Begasung untersucht (GEMMEKE und PELZ 1984) . Die Tiere 
wurden lebend gefangen, mit einem Minihalsbandsender ver-
sehen und wieder in das Gangsystem eingesetzt. Durch die 
von den Sendern abgegebenen Funksignale konnte der Auf-
enthaltsort der Tiere im Boden bis auf ca. 20 cm genau 
bestimmt werden. Auf diese Weise war es möglich, die Wirk-
samkeit der Begasung zu überprüfen. Tiere, die durch die 
Begasung abgetötet wurden, konnten an Hand der Funksi-
gnale schnell lokalisiert und ausgegraben werden. Tiere , die 
die Begasung überlebt hatten, änderten beim Ausgraben oder 
durch Bodenerschütterung ihren Aufenthaltsort. 
Die Versuche haben gezeigt, daß mit dieser Methode eine 
wirksame Bekämpfung möglich ist. In der Praxis muß man 
aber darauf achten, daß die Begasung in Abständen von 
maximal 10 m und bei Hanglage nur von oben nach unten 
erfolgt. Problematisch ist der Einsatz in Bodensenken und bei 
Windstille , da dann der Anwender durch das geruchlose Koh-
lenmonoxidgas gefährdet ist. Bei der Verwendung von Ben-
zinmotoren kann es außerdem zu einer Umweltbelastung 
durch Kohlenwasserstoffe kommen, die mit den Abgasen in 
den Boden gelangen. Schon geringe Spuren von Kohlenwas-
serstoffen beeinträchtigen die Qualität von Trinkwasser. Die 
Anerkennung solcher Geräte durch die BBA erfolgt nur unter 
umfangreichen Auflagen (RIETZ 1987). 
2.2 COrBegasung 
Wegen der von Begasungsgeräten mit Benzinmotoren ausge-
henden Gefahren für Mensch und Umwelt wurde untersucht, 
ob eine Bekämpfung der Schermäuse auch mit Kohlendioxid 
an Stelle von Kohlenmonoxid möglich ist. Versuche zur Bega-
sung von Gangsystemen mit Kohlendioxid aus Stahlflaschen 
auf Versuchsflächen in Westfalen und Baden-Württemberg 
(Grünland/Obstanlagen/Rebanlagen) haben gezeigt , daß mit 
diesem Verfahren gleich gute Bekämpfungserfolge zu erzielen 
sind wie mit Kohlenmonoxid (PELZ et al., 1987). In der Praxis 
muß auch hier darauf geachtet werden , daß nur hangabwärts 
und in Abständen von maximal 10 m begast wird. 
Gegenüber der Begasung mit Kohlenmonoxid hat die Ver-
wendung von C02 deutliche Vorteile: 
- Eine Gefährdung des Anwenders kann ausgeschlossen 
werden. 
- Der technische Aufwand gegenüber Begasungsgeräten ist 
gering, da das Gas in Stahlflaschen gehandelt wird. 
- Eine Schädigung von Boden und Wasser ist nicht zu er-
warten. 
2.3 Vertreibung mit Ultraschall 
Seit einiger Zeit werden zur Vertreibung von Schermäusen 
Geräte angeboten , die Ultraschallwellen erzeugen (Abb. 1). 
Eines dieser Geräte wurde auf seine Wirksamkeit hin über-
prüft (PELZ und GEMMEKE, 1984). Laut Werbung sollen die 
Tiere einen ca. 1200 m2 großen Beschallungsraum panikartig 
verlassen . Die eigenen Versuche mit sendermarkierten Tieren 
haben ergeben, daß ein unmittelbar neben dem Nest installier-
tes Gerät kein Tier dazu veranlassen konnte, sein Nest zu 
verlassen. Auch eine Neuansiedlung wurde nicht verhindert. 
Nach Untersuchungen am Zoologischen Institut der Universi-
tät Bonn sind die Ultraschallwellen des Gerätes im Boden 
nicht weiter als 15 cm vom Schallgeber entfernt registrierbar. 
Geräte , die Ultraschallwellen erzeugen, sind zur Vertreibung 
von Schermäusen nicht geeignet. Auch Geräte, die Infra-
schallwellen abgeben , sind ebenso wie Vibrationsgeräte wir-
kungslos (FRÖSCHLE, 1985). 
2.4 Auslegen von Giftködern in schwimmenden 
Köderkästen 
Gegen die am Wasser lebenden Schermäuse können nicht die 
gleichen Bekämpfungsmethoden eingesetzt werden wie gegen 
die auf dem Land lebenden Schermäuse. Ihre Gangsysteme 
sind nur schwer zu entdecken. Sie hinterlassen keine Erdaus-
würfe, die auf ihre Anwesenheit hindeuten. Auch die Ein- und 
Ausgänge der Baue sind wegen des häufig starken Pflanzenbe-
wuchses der Uferböschungen nicht auffindbar. 
Bei den Untersuchungen zur Lebensweise und zum Verhal-
ten der am Wasser lebenden Schermäuse zeigte sich, daß die 
Tiere auf dem Wasser schwimmende Gegenstände gern bestei-
gen und dort ausgelegtes Futter verzehren (GEMMEKE, 1985). 
Auch schwimmende Kästen mit seitlichen Öffnungen werden 
ohne Scheu aufgesucht. Es wurde daher erwartet, daß durch 
Auslegen von Giftködern in solche Kästen eine gezielte 
Bekämpfung möglich ist. Deshalb wurden im Herbst 1984 und 
1985 in Zusammenarbeit mit der Obstbauversuchsanstalt in 
Jork zwei Großversuche durchgeführt . Auf einer Fläche von 
ca. 200 ha bzw. 150 ha Obstanlagen bei Jork wurden 843 bzw. 
562 Köderkästen auf einer Grabenlänge von fast 50 km bzw. 
30 km ausgelegt. Ziel war es, den praktischen Einsatz der 
Köderkästen und die Wirksamkeit von Giftködern zu prüfen. 
Gleichzeitig sollte überwacht werden , ob mit Nebenwirkungen 
durch Primär- oder Sekundärvergiftungen auf andere Wirbel-
tiere zu rechnen ist. 
2.4.1 Einsatz schwimmender Köderkästen in der Praxis 
Die in den Versuchen verwendeten selbstgefertigten Köderkä-
sten waren Kunststoffkanister (10 Liter) mit seitlichen Öffnun-
gen (Abb. 2). Wie die Versuche gezeigt haben, werden die 
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Kästen von den Tieren gut angenommen. Ausgelegte Möhren 
und Äpfel wurden reichl ich gefressen, was für einen regen 
Besuch durch zahlreiche Tiere spricht. Form, Größe und 
Material der Kästen hatten keinen Einfluß auf das Freßverhal-
ten der Tiere. 
2.4.2 Giftköder 
In den Versuchen wurden Giftköder mit den Wirkstoffen 
Bromadiolon, Chlorphacinon und Calciferol eingesetzt. 
Bromadiolon und Chlorphacinon sind blutgerinnungshem-
mende Mittel, wie sie in Ratten- und Hausmausködern ver-
wendet werden. Calciferol ist Vitamin D2, das nur in hoher 
Dosierung tödlich ist. Bromadiolon wurde gewählt, weil ein 
Fertigköder aus der Schweiz zur Verfügung stand. Chlorphaci-
non hat den Vorteil einer geringen Vogeltoxizität. Greifvögel, 
die vereinzelt vergiftete Schermäuse fressen, sind nicht gefähr-
det. Ebenso soll Calciferol keine Sekundärvergiftungen her-
vorrufen, da der Wirkstoff im Köder rasch umgesetzt wird und 
außerdem keine giftigen Abbauprodukte zurückbleiben. 
Giftköder sind nur dann wirksam , wenn sie auch von den 
Tieren aufgenommen werden. Futterwahlversuche haben 
gezeigt , daß Schermäuse Trockenköder gewöhnlich nicht fres-
sen, Köder aus frischem Wurzelgemüse dagegen bevorzugen. 
Für die Versuche wurden deshalb vorwiegend Frischköder aus 
Karottenwi.irfeln mit Wirkstoffkonzentrat hergestellt. 
Der Bromadiolon-Fertigköder Arvicostop wurde wegen der 
positiven Versuchsergebnisse mit diesem Köder in der 
Schweiz im ersten Versuch 1984 eingesetzt. Dabei zeigte sich, 
daß die ca. 2 cm großen Arvicostopkugeln in die Baue getra-
gen wurden, wo sie schnell verdarben , wie Ausgrabungen von 
Schermausbauen ergaben. Ein eindeutiger Bekämpfungser-
folg mit diesem Köder konnte nicht festgestellt werden . 
Der Calciferol-Frischköder wurde von den Schermäusen 
vermutlich wegen des unangenehmen Geschmacks nicht ange-
nommen. Sobald nämlich an Stelle von Möhren mit Calciferol 
getränkte Möhrenstücke angeboten wurden, rührten die Tiere 
den Köder nicht mehr an. Eventuell kann die Attraktivität 
durch Zugabe von Duft- und Geschmacksstoffen verbessert 
werden. 
Der Chlorphacinon-Frischköder wurde bei dem Versuch im 
Herbst 1985 eingesetzt. Die behandelten Möhrenstücke wur-
den sehr gut angenommen. Während der sechswöchigen Gift-
köderauslage verringerte sich der Köderverbrauch von Woche 
zu Woche, bis der Köder zuletzt kaum noch angerührt wurde. 
Da auf einer Kontrollfläche in unmittelbarer Nähe zur glei-
chen Zeit stets größere Mengen unbehandelter Möhren 
gefressen wurden , deutete dies auf eine deutliche Reduzierung 
der Schermauspopulation durch Chlorphacinon hin. 
Bei den Versuchen wurde deutlich, daß der Bekämp-
fungserfolg wesentlich von der Attrakt ivität der Giftköder 
abhängig ist. Frischköder scheinen besonders geeignet zu sein, 
vorausgesetzt, sie erfahren durch die Behandlung mit dem 
Wirkstoffkonzentrat weder eine geschmackliche Verschlechte-
rung noch eine Einbuße in der Haltbarkeit. Die in den Versu-
chen verwendeten öligen Wirkstoffkonzentrate beschleunig-
ten besonders bei warmer Witterung den Zersetzungsprozeß 
der Möhrenstücke. Abhilfe könnte hier eventuell der Zusatz 
von Konservierungsmittel schaffen. Wieweit eine Verbesse-
rung der Köder durch Gefriergetrocknung erreicht werden 
kann , müssen weitere Versuche zeigen. 
Ungeklärt ist noch, wieviele Tiere die Kästen nicht aufsu-
chen. Für die Beurteilung der Wirksamkeit der Bekämpfung 
ist dies von großer Bedeutung. Es ist denkbar, daß z.B. 
Jungti ere sowie trächtige und säugende Weibchen wegen ihres 
vermutlich kleinen Aktionsraumes mit den Kästen nicht in 
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Abb. 2. Köderkasten in einem Wassergraben . 
Berührung kommen. Auch subdominante Tiere könnten 
daran gehindert werden , in die Kästen zu steigen. Zur Klärung 
dieser Fragen sind Untersuchungen zur Populationsdichte , 
zum Revierverhalten , zur Sozialstruktur und zum Sozialver-
halten der Tiere notwendig. Für den Bekämpfungszeitpunkt 
und die Bekämpfungsdauer ergeben sich daraus wichtige Hin-
weise . 
E ntsprechende Versuche konnten aus zeitlichen Gründen 
bisher nicht durchgeführt werden . Für eine abschließende 
Bewertung sind sie aber unentbehrlich . 
2.4.3 Nebenwirkungen auf andere Wirbeltiere 
Giftköder mit Antikoagulantien als Wirkstoff können bei Beu-
tegreifern , die vergiftete Tiere gefressen haben, Sekundärver-
giftungen hervorrufen. Bei großflächiger Köderauslage ist 
diese Gefahr besonders groß, da dann z. B. einzelne Greifvö-
gel sich vorwiegend von vergifteten Schermäusen ernähren 
können. Zur Beurteilung der Vergiftungsgefahr für Beutegrei-
fer suchten während des Giftködereinsatzes drei Personen, die 
mit der Köderauslage beschäftigt waren , die Gräben nach 
verendeten Wirbeltieren ab. Bei dem Versuch im Herbst 1985 
übernahmen zusätzlich drei ornithologisch geschulte Personen 
die Nachsuche nach verendeten Greifvögeln auf der gesamten 
Versuchsfläche und in der umgebenden Zone von ca. 1 km 
Breite. 
In Tabelle 1 sind die Arten, die Anzahl der gefundenen 
toten Wirbeltiere und die Rückstandswerte aufgeführt. Die 
zunächst eingefrorenen Kadaver wurden vom staatlichen 
Veterinäruntersuchungsamt Stade auf Rückstände der ange-
wendeten Antikoagulantien untersucht. 
Dabei stellte sich heraus , daß in den offensichtlich primär-
vergifteten Tieren (Schermaus , Bisam, Wanderratte) teilweise 
Werte bis zu 10 ppm Wirkstoff vorlagen, während beim Bus-
sard und bei der Stockente keine Antikoagulantien nachge-
wiesen wurden. 
Eine vorsichtige Interpretation dieses E rgebnisses läßt ver-
muten , daß außer Schadnagern keine Wirbeltiere durch Pri-
mär- oder Sekundärvergiftung gefährdet waren. 
3. Spezielle Untersuchungen zur Biologie der Schermaus 
Als Grundlage jeder Bekämpfungsmaßnahme sind detaillierte 
Kenntnisse über Lebensweise und Verhalten der betreffenden 
Tiere erforderlich. Über die Lebensweise der Schermäuse 
speziell in Obstanlagen ist bisher wenig bekannt. 
68 H. GEMMEKE und H.-J. PELZ, Ergebnisse der „Wühlmausbekämpfung in Obstanlagen" 
Abb. 3. Minihalsbandsender (Eigenbau) zur Markierung von Scher-
mäusen. 
In der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit konnten nur 
wenige Fragestellungen behandelt werden, da wegen der für 
den Obstbau schwierigen Situation nach dem Anwendungs-
verbot von Endrin zunächst nach alternativen Präparaten für 
die Schermausbekämpfung gesucht werden mußte. Biolo-
gisch-ethologische Untersuchungen erfordern zudem meist 
längere Beobachtung über mehrere Vegetationsperioden. 
Von besonderer Bedeutung für die Problemlösung sind 
Erkenntnisse über Anlage und Verlauf des Gangsystems, 
Aktionsräume, Ausbreitung, Fraßverhalten und Köderauf-
nahme. Der Stand der Untersuchungen und erste Teilergeb-
nisse werden nachfolgend beschrieben. 
3.1 Anlage und Verlauf des Gangsystems bei der terrestri-
schen Form der Schermaus 
Größe und Komplexität der Schermausbaue werden von zahl-
reichen Faktoren bestimmt, wie z.B. Bodenbeschaffenheit, 
Grundwasserstand und Populationsdichte. In Obstanlagen, 
wo ein häufig befahrener Grünstreifen mit einem gras- und 
krautfreien Baumstreifen abwechselt, liegen Bereiche unter-
schiedlicher Bodenbeschaffenheit so dicht nebeneinander, daß 
man davon ausgehen kann, hier nicht die bekannte Ausdeh-
nung der Gangsysteme vorzufinden. In Reihe abgefressene 
Bäume und kleine Erdauswürfe in der Baumreihe sind deutli-
che Zeichen für eine mehr lineare Erstreckung der Gang-
systeme in den Baumstreifen. Um den Verlauf der Gänge 
aufzuspüren, mußte man ihnen bisher nachgraben, wobei in 
den Anlagen häufig beträchtlicher Schaden entstand. Mit 
Hilfe der Radiotelemetrie ist es inzwischen möglich geworden, 
das Gangsystem ohne Beschädigung der Obstbäume ausfindig 
zu machen. Dabei wird mit kleinen Radiosendern, die den 
Schermäusen um den Hals gelegt werden, der Aufenthaltsort 
der Tiere im Gangsystem an Hand der Funksignale festge-
stellt. Nach längerer Beobachtung erhält man so ein gutes Bild 
über den Verlauf der Gänge und die Lage der Nestkammer. 
• 
• 
• 
• • 
;:;: Baumstreifen mit Baum 0 2 3 4 Sm 
Abb. 4. Ortungspunkte einer sendermarkierten Schermaus in einer 
Obstanlage. 
Da die käuflichen Sender an so kleine Tiere wie die Scher-
mäuse nicht angepaßt sind, haben wir die Minisender selbst 
hergestellt (Abb. 3). Insgesamt konnten wir bisher mit dieser 
Methode fünf Schermausbaue untersuchen. 
Bei drei Bauen erstreckten sich die Gänge über mehrere 
Obstbaumreihen. Sie verliefen größtenteils parallel zu den 
Obstbäumen in der lockeren Erde des Baumstreifens (Abb. 
4). Durch den Grünstreifen führten nur wenige Gänge. Die 
Nestkammer lag bei vier Bauen im Baumstreifen. Die maxi-
male Ausdehnung des Gangsystems betrug in drei Fällen ca. 
15 m, in zwei Fällen nur wenige Meter. 
Die Ergebnisse dieser Versuche waren hilfreich beim richti-
gen Einsatz und bei der Kontrolle der Begasung von Scher-
mausbauen. Sie dienen ferner dem optimalen Einsatz des 
Wühlmauspfluges in Obstanlagen. 
3.2 Aktionsräume von Schermäusen am Wasser 
Für den Einsatz von schwimmenden Köderkästen müssen die 
Aktionsräume der am Wasser lebenden Schermäuse bekannt 
sein. Sie geben Aufschluß darüber, in welchen Abständen 
zueinander die Kästen ausgelegt werden müssen. Die Aktions-
räume wurden mit Hilfe sendermarkierter Schermäuse ermit-
telt. Die Tiere wurden in Drahtreusen gefangen, mit den 
Halsbandsendern versehen und wieder freigelassen. Die 
Funksignale konnten mit einem Peilempfänger und einer 
Richtantenne bis zu einer Entfernung von ca. 20 m geortet 
werden. Auf diese Weise wurden 11 Schermäuse 6 Wochen 
Tab. 1. Gefundene tote Wirbeltiere nach Giftköderauslage in schwimmenden Köderkästen aus den Großversuchen 1984 und 1985 
Tierart Anzahl Rückstandswerte (ppm) 
Bromadiolon Chlorphacinon 
x n x n 
Arvicola terrestris (Schermaus) 42 0,00-3,99 0,55 8 0,00-10,95 3,82 19 
Ondatra zibethicus (Bisam) 8 0,17 1 0,54 1 
Rattus norvegicus (Wanderratte) 2 0,00-0,17 0,85 2 
Microtus arvalis (Feldmaus) 4 
Apodemus sylvaticus (Waldmaus) 6 
Buteo buteo (Mäusebussard) 1 0,00 
Anas platyrhynchos (Stockente) 2 0,00 
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Abb. 5. Futterannahmeversuche mit Schermäu-
sen. Schwarze Säule = ganze Möhre , l = Äpfel, 
2 = Futterrüben, 3 = Zuckerrüben, 4 = feuchter 
Weizen, 5 = Haferflocken, 6 = Johannisbrot, 7 = 
Möhrenwürfel, 8 = Topinamburknollen, 9 = To-
pinamburwürfel (1 cm3), 10 = gefriergetrocknete 
Selleriewürfel. Der schwarze Strich über bzw. in 
der hellen Säule gibt die Grenzdifferenz (GD) bei 
P = 5 % an . 
% des 
Körpergewichts 
lang in drei 500 bis 1400m langen Gräben beobachtet (GEM-
MEKE, 1985) . Die Aktionsräume erstreckten sich von 24m bis 
184 m (x = 83,2). Für die Praxis heißt das, daß die Abstände 
zwischen den Kästen 50 m nicht überschreiten dürfen. Bei 
dieser Distanz müßten alle Tiere mit einem Aktionsraum über 
50 m beim Durchstreifen ihres Reviers auf wenigstens einen 
Kasten stoßen. 
Die wenigen bisher durchgeführten Untersuchungen kön-
nen noch kein umfassendes Bild über die Aktionsräume der 
Schermäuse geben. Ungeklärt ist weiterhin, welchen Einfluß 
z.B. Witterung, Jahreszeit , Alter, Geschlecht, Trächtigkeit 
und Säugezeit auf den Aktionsraum haben. Nur intensive 
Untersuchungen zur Populationsdynamik können hier Klar-
heit schaffen. 
3.3 Futterwahlversuche 
Beim Einsatz des Wühlmauspfluges und bei der Verwendung 
von schwimmenden Köderkästen werden Giftköder benötigt. 
Die zur Zeit zugelassenen Schermausköder haben sich in 
vielen Fällen als wenig wirksam erwiesen. Wegen der trocke-
nen Form sind sie für Schermäuse offenbar wenig attraktiv 
und werden deshalb nur in geringer Menge gefressen. Um die 
Voraussetzung für die Entwicklung eines geeigneten Scher-
mausköders zu schaffen, wurde deshalb in Futterannahmever-
suchen getestet, welche Nahrungsmittel von den Tieren bevor-
zugt gefressen und welche abgelehnt werden (GEMMEKE, 
1986). 
Die Versuche haben ergeben, daß Schermäuse Trockenfut-
ter nur in geringer Menge, Frischfutter dagegen reichlich 
verzehren (Abb. 5). Auch gefriergetrocknetes Wurzelgemüse 
wird gut angenommen. 
Die Ergebnisse der Futterversuche geben wichtige Hinweise 
für die Entwicklung wirksamer Schermausköder. Da Scher-
mäuse Trockenfutter fast vollständig meiden, sind die zur Zeit 
zugelassenen Schermaustrockenköder ungeeignet. Wie sich 
gezeigt hat, verbessern auch Duft- und Geschmacksstoffe die 
Attraktivität trockener Köder nicht. Selbst das häufig verwen-
dete Johannisbrot wird trotz des aromatischen Geruchs und 
süßlichen Geschmacks abgelehnt. Die Nahrung besteht haupt-
sächlich aus frischen Wurzeln oder saftigen Sproßteilen von 
Pflanzen. Deshalb können Schermäuse bei Käfighaltung nicht 
mit Trockenfutter gefüttert werden. Ihren Flüssigkeitsbedarf 
decken sie allein aus dem saftigen Futter. 
Eine wirksame Bekämpfung ist daher nur mit Frischködern 
zu erwarten. Da sie nicht längere Zeit gelagert werden kön-
nen, haben wir auch Futterversuche mit gefriergetrocknetem 
Material durchgeführt. Gefriergetrocknete Köder haben den 
Vorteil, daß durch den Prozeß der Gefriertrocknung der 
Köder lagerfähiger wird und auch nach dem Auslegen nicht so 
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schnell verdirbt wie Frischköder. Außerdem bleiben die Duft-
und Geschmacksstoffe des Köders erhalten. Wie der Versuch 
gezeigt hat, werden gefriergetrocknete Selleriewürfel ebenso 
gut angenommen wie frische, da sie sehr rasch Wasser aufneh-
men. Wegen dieser Vorteile sind weitere Untersuchungen mit 
gefriergetrocknetem Material dringend erforderlich. 
4. Diskussion 
Als im Sommer 1982 die Anwendung von Endrin gegen Scher-
mäuse verboten wurde, sahen viele Obstbauern ihre Existenz 
bedroht. Sie hielten eine wirksame Bekämpfung der Tiere mit 
anderen Mitteln für unmöglich, da die bekannten Methoden 
wie Fallenfang und Giftköderauslage aus Zeit- und Perso-
nalmangel nicht mehr eingesetzt werden konnten und außer-
dem wenig wirksam waren. Deshalb befürchteten sie, daß die 
Obstanlagen durch Schermäuse so stark geschädigt würden, 
daß ein wirtschaftlicher Obstbau nicht mehr möglich sei. In 
dieser Situation sollte das Schermausprojekt Möglichkeiten 
einer wirksamen Bekämpfung aufzeigen. 
Das dreijährige Forschungsvorhaben hat deutlich gemacht, 
daß eine erfolgreiche Bekämpfung der Schermäuse auch ohne 
Endrin möglich ist. Gegen die auf dem Land lebende Form ist 
die Begasung der Baue mit Kohlenmonoxid aus Abgasen von 
Holzkohlevergasern und Benzinmotoren bzw. mit Kohlendi-
oxid aus Stahlflaschen sehr wirksam und ohne großen Auf-
wand durchführbar. Auch gegen die am Wasser lebenden 
Schermäuse , bei denen alle bisher durchgeführten Bekämp-
fungsmaßnahmen mit Ausnahme von Endrin versagt hatten , 
wurde mit dem Auslegen von Giftködern in schwimmenden 
Köderkästen eine wirksame Alternative zum Endrin gefun-
den. Skeptiker werden weiterhin Begasungsverfahren und 
Ködermethoden für zu zeitaufwendig halten. Sie sollten 
bedenken, daß nur selektive Bekämpfungsmaßnahmen den 
Schutz anderer Tiere gewährleisten .. Sie erfordern fast immer 
einen höheren Aufwand als solche Methoden, die undifferen-
ziert Schädling wie Nützling abtöten. Wenn sie darüber hinaus 
weniger effizient sind, müssen verschiedene Verfahren kombi-
niert werden , wie es das Prinzip des integrierten Pflanzen-
schutzes auch in anderen Bereichen vorsieht. Im Augenblick 
scheint vielen Obstbauern noch der Mut zu fehlen, sich mit 
diesen teilweise neuen Bekämpfungsmethoden vertraut zu 
machen und sie in der Praxis einzusetzen . 
Im Rahmen des zeitlich begrenzten Forschungsprojektes 
konnte das Schermausproblem nicht gelöst werden. Wir glau-
ben aber, gute Ansätze gefunden zu haben, die nach Vorlie-
gen der noch fehlenden Untersuchungen zur Lebensweise der 
Schermaus, zur Verbesserung der genannten Methoden und 
zur Einführung weiterer geeigneter Verfahren der Schermaus-
bekämpfung in die Praxis führen werden. 
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Möglichkeiten zur Vereinfachung der Kartoffelmeristemkultur 
Possibilities for the Simplification of Potato Meristem Culture 
Von Kathrin Meyer und Bärbel Foroughi-Wehr 
Zusammenfassung 
Der Erfolg der Viruseliminierung durch Meristemkultur hängt 
in erster Linie vom Virustyp und dem Genotyp der Ausgangs-
pflanze ab. Die Explantatgröße spielt vor allem bei Kartoffel-
X-Virus eine zentrale Rolle; die Anzucht des Ausgangsmate-
rials hat keinen Einfluß auf die Rate virusfreier Pflanzen. 
Abstract 
The efficiency of virus elimination via meristem culture is influenced 
by the virus type and the genotype of the infected plant. The size of 
the meristem tip is critical particularly for the eradication of potato 
virus-X. The preculture of the host plant has no effect on the success 
rate of virus-elimination. 
Im Rahmen der verstärkten Nutzung der schnellen Vermeh-
rung in der Erhaltungszüchtung der Kartoffel gewinnt die 
Einbeziehung der Meristemkultur in den Zuchtgang zuneh-
mend an praktischer Bedeutung (WRIEDT 1984; MARINUS 
1985). Die Erstellung virus- und bakterienfreien Ausgangsma-
terials und damit die sichere Vermehrung gesunden Materials 
sind der Hauptvorteil einer vorgeschalteten Meristemkultur. 
Darüber hinaus ist die Langzeitlagerung genetischer Ressour-
cen in living collections, auf die bei zukünftigen Zuchtzielen 
zurückgegriffen werden kann, mit vertretbarem Aufwand nur 
bei gesundem Material möglich und sinnvoll. 
Die Meristemgröße, die Virusart und der Genotyp sind 
entscheidend für den Erfolg der Viruseliminierung (LIZAR-
RAGA et al. 1982; STACE-SMITH and MELLOR 1971; QUAK 
1977; MELLOR and STACE-SMITH 1970, 1971). 
In der vorliegenden Arbeit wurden deshalb all diese Fakto-
ren in Kombination untersucht, um damit dem gestiegenen 
Interesse an der Methode Rechnung zu tragen und sie einfa-
cher, schneller und somit ökonomischer zu machen. 
Material und Methoden 
Als Ausgangsmaterial wurden 21 dihaploide Klone der Ameri-
kanischen Gen-Bank verwendet. Dieses Material wurde mit 
dem ELISA-Test (CASPER und MEYER 1981) auf Infektion mit 
Kartoffelblattrollvirus (PLR V), Kartoffel-Y-Virus (PVY), 
Kartoffel-X-Virus (PVX), Kartoffel-S-Virus (PVS) und Kar-
toffel-M-Virus (PVM) getestet. Dabei wurden PLRV, PVS 
und PVX nachgewiesen. Eine Übersicht über den Befall der 
einzelnen Klone gibt Tabelle 1. Daraus geht hervor, daß die 
meisten Pflanzen mit PVX infiziert waren, an vier Pflanzen 
Tab. 1. Virusbefall des Ausgangsmaterials 
Klon Nr. PLRV X s Klon Nr. PLRV X s 
5029 X 5415 X X 
5032 X 5469 X 
5039 X 5507 X 
5256 X 5644 X X 
5281 X 5849 X 
5310 X 4315 X X X 
5313 Virusfreie Kontrolle 4430-4522 X 
5349 X 4523-4570 X 
5372 X X 4715-4793 X X 
5394 X Boone X X X 
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